
Kurt Tucholsky, Joachim Ringelnatz,

Bertolt Brecht undMascha Kaléko. Da-
bei fassten sie den Begriff „Sprech-
kunst“ so weit, wie es nur eben ging.
Sie rezitierten, sprachen mit Mimik
und Körper, tanzten gar, wie Philip
Stangl, zu Philip Glass’ Symphonie Nr.
3 das Movement III. Humoristische
Texte lagen Benedikt Jockenhöfer be-
sonders, wie die „Ode an meinen Oh-
renarzt“ vonGünter Eich.

Dabei kam der Verdacht, hier seien
Studenten amWerk, erst gar nicht auf.
Denn alles zusammen gelang ihnen in
einer durchweg stimmigen Dramatur-
gie. Minimalistisch und effektvoll in-
szeniert, „aus reiner Passion und Lust
an der Sache“, wie alle Akteure uniso-
no beteuern.

Dass sie damit die Trauben außer-
gewöhnlich gelungener Abschlussprü-
fungen für künftige Absolventen sehr
hoch gehängt haben, nehmen die Büh-
nentalente gerne in Kauf. Beim Publi-
kum jedenfalls haben sie die Prüfung
mit Auszeichnung bestanden.

● ● ●

●

Die angehenden Sprecherzieher Miriam Bauer und Philipp Stang in „Der nächs-
te Morgen“ von Mascha Kaléko Foto: Jädicke

REGENSBURG. Bud Spencer ließ sich bei
der Wahl seines Künstlernamens von
seinem Vorbild Spencer Tracy und sei-
ner Lieblingsbiermarke Budweiser ins-
pirieren. Der kleingewachsene Holly-
woodstar Yul Brynner stellte sich bei
den Dreharbeiten zu „Die glorreichen
Sieben“ auf kleine Sandhügel, um grö-
ßer als sein Kollege (und Konkurrent)
Steve McQueen zu wirken. Neben die-
sen und anderen amüsanten Anekdo-
ten weiß Filmkritiker und Buchautor
Thomas Binotto über interessante Pro-
duktionsdetails und die historischen
Rahmenbedingungen zu berichten,
unter denen Filmklassiker entstanden
sind.

Eingeladen wurde der 43-jährige
Schweizer von Peter Siebauer vom
Goethe-Gymnasium, der eine einwö-
chige Film-Lesereise durch Regensbur-
ger und Neutraublinger Schulen orga-
nisierte. Binotto greift dabei auf seine
beiden Jugendbücher „Mach’s noch
einmal, Charlie!“ und „Getrickst & Ab-
gedreht“ zurück, wo er auf höchst ver-
gnügliche Weise Einblicke in die hun-
dertjährige Filmgeschichte gewährt.
Nicht mit dem erhobenen pädagogi-
schen Zeigefinger, wie er betont, son-
dern mit Lesebüchern, die Lust aufs
Filmeschauenmachen.

Leider nur 70 Minuten Länge

In der Aula des Werner-von-Siemens-
Gymnasiums, seiner ersten Lesereise-
Station am Montagmorgen, bringt er
den Oberstufenschülern mit exempla-
rischen Filmausschnitten die Genres
Western undMusical näher. „Die glor-
reichen Sieben“ gilt als klassischer
Western, die Filmmusik suggeriert
mehr Tempo, als die Handlung eigent-
lich hergibt.

Um den Witz der Westernparodie
„Cat Ballou“ zu verstehen, sollte man
mit den Regeln des Genres vertraut
sein. Der Soundtrack des Italo-Wes-
tern-Klassikers „Spiel mir das Lied
vom Tod“ sei der tragischen Oper sehr
nahe, nur komme er ohne Gesang aus.

Die Bildsprache sei dabei „sehr lang-
sam, pathetisch und mit vielen Groß-
aufnahmen versehen“. Die Einfüh-
rung des Tonfilms seit den 1930er Jah-
ren sei eine Reaktion auf die Verbrei-
tung des Fernsehgeräts als Massenme-
dium gewesen, erklärt Binotto anhand
von Ausschnitten aus dem Film-Musi-
cal „Singin‘ in the Rain“.

Dass nach 70 Minuten die bebilder-
te Vorlesung schon ein Ende haben
muss, ist schade, hätteman doch gerne
noch weitere Filmgeschichten gehört.
Erst am Nachmittag findet der viel be-
schäftige Binotto Zeit für ein Gespräch
mit derMZ.

Lieblingsfilm: „Das Appartement“

Als Experte wurde Binotto von Leh-
rern, Erziehern und Eltern immer wie-
der nach Filmtipps gefragt. So reifte in
ihm der Gedanke, ein Filmbuch zu
schreiben, das filminteressierte Kinder
und Jugendliche direkt anspricht. Flie-
ßende Übergänge und eine gute Les-
barkeit sollten den Zugang erleich-
tern. Natürlich ging es auch um die
Vermittlung von Medienkompetenz.
Immerhin sei das Kino die wichtigste
Kunstform des 20. Jahrhunderts, sagt
er gegenüber der MZ. Aber mit päda-
gogischer Fachterminologie habe er
sich bewusst zurückgehalten – das Le-
sen solle einfach auch Spaßmachen.

Natürlich schaut sich Binotto auch
privat gerne Filme an. Sein Archiv um-
fasst 3500 Spielfilme. Der Freitagabend
ist dafür im Familienkalender fest ein-
geplant, mal dürfen die elf- und 13-jäh-
rigen Töchter einen Titel aussuchen,
mal die Eltern. Über Weihnachten ste-
hen traditionell die Marx Brothers auf
dem Programm. Binottos Lieblings-
film ist „Das Appartement“ von Billy
Wilder. Der amerikanische Regisseur
beeindruckt ihn vor allem durch seine
Vielseitigkeit. Bei den zeitgenössi-
schen Filmemachern Ang Lee und Pe-
ter Weir schätzt er vor allem deren Fä-
higkeit, Unterhaltsames mit einem
ernsten Unterton zu verknüpfen.

Auf eine gute Geschichte komme es
eben an, so Binotto, „schließlich über-
zeugen selbst die Animationsfilme
von Pixar nicht allein wegen der neu-
en Produktionstechnik, sondern vor
allem, weil sie auf einer guten Story
basieren.“

Auf eine gute Geschichte kommt es an
BILDUNGThomas Binotto infi-
ziert Schülermit seiner
Filmbegeisterung.
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VON FRED FILKORN, MZ

Geschichte und Geschichten in bewegten Bildern: Thomas Binottos Lei-
denschaft fürs Kino steckt an. Foto: Filkorn

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

LEHRER UND KRITIKER

➤ Die Filmbegeisterungwurde Binotto
in die Wiege gelegt. Sein Vater bildete
Grundschullehrer in Filmkunde aus. Bi-
notto absolvierte zunächst selbst eine
Ausbildung zumGrundschullehrer, stu-
dierte und begann als Journalist zu ar-
beiten.
➤ Filmkritiken schrieb Binotto für die
Neue Zürcher Zeitung und die Magazine
Filmbulletin und Filmdienst. Zurzeit ver-
dient er seine Brötchen als Chefredak-
teur einer unabhängigen katholischen
Kirchenzeitung.

➤ Jedes Jahr entwickelt Binotto einen
einführenden Vortrag zu einem aktuel-
len Filmthema, den er dann in Oberstu-
fenklassen des Kantons Zürich hält. Mo-
mentan beschäftigt sich der Cineast mit
demGenre Vampirfilm.
➤ 15 Lesungen hielt Binotto in der Regi-
on, amWerner-von-Siemens-Gymnasi-
um, GymnasiumNeutraubling, Goethe-
Gymnasium, Albrecht-Altdorfer, an der
Bischof-Manfred-Müller-Schule, dem
St.-Marien-Gymnasium, der FOS/BOS
und demAlbertus-Magnus-Gymnasium.
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KULTUR-TIPPS

„Freigeister“ spielen
das Stück „Samyaza“
REGENSBURG.Die Studententheater-
gruppe „Freigeister“ spielt das Stück
„Samyaza“ vonManuelMaria Berger,
Autor und Leiter der Gruppe. In „Sa-
myaza“ nimmt er einfacheMenschen
genauso auf die Schippewie Bibelhel-
den oder einen Erzengel. Auch die Lie-
be kommt nicht zu kurz. Seine Inspi-
ration suchte Berger diesmal in der Bi-
bel, wo Samyaza im ersten BuchGene-
sis erwähntwird.
➜ Premiere Mo., 8.2., 20 Uhr, danach bis
12.2. täglich um 20Uhr im Theater an
der Universität. Kartenverkauf mittags
in der Mensa Sammelgebäude
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Endspurt bei der
Janssen-Retrospektive
REGENSBURG.Auch 15 Jahre nach dem
Tod des Künstlers: Der NameHorst
Janssen besitzt immer noch ungebro-
chene Zugkraft. Und so gab es in den
vergangenenWochen im „Leeren Beu-
tel“ regen Besucherandrang. Nun ist
die große Retrospektive, die rund 160
Werke aus allen Schaffensperioden
desHamburger Zeichners umfasst,
nur noch dieseWoche zu sehen. Zur
Finissage am Sonntag gibt es um 11
Uhr eine literarisch-musikalische Füh-
rung. Dabei lesen Autoren des Schrift-
stellerverbandes Ostbayern. Karin
Holz, SusanneWerner-Eichinger, Ca-
rola Kupfer, Rolf Stemmle undUdo
Kaube stellen selbstverfasste Texte
vor, in denen sie sichmit verschiede-
nen Bildern vonHorst Janssen ausein-
andersetzen. Die Veranstaltungwird
musikalisch umrahmt von Benedikt
Dreher (Fagott). Janssen ist vor allem
durch seine drastischen und oftmorbi-
denMenschendarstellungen bekannt
geworden. Legendär sind seine scho-
nungslosen Selbstporträts und die ero-
tischen Frauenbildnisse. Aber es gibt
auch eine zarte Seite an demKünstler,
der sich in seinem Leben gerne rüde
und berserkerhaft aufführte. Vor al-
lem ab 1970 entstanden auch zarte
Blumenstillleben und zauberhafte
Landschaftsbilder. (uk)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Katja Behrens liest aus
„Der kleine Mausche“
REGENSBURG.AmFreitag um 11Uhr
liest imHörsaal 38 der Universität Re-
gensburg die Autorin Katja Behrens
aus ihrem Jugendroman „Der kleine
Mausche aus Dessau –MosesMendels-
sohns Reise nach Berlin 1743“. Der
Eintritt ist frei.
➜ Anmeldung – nur für Gruppen erfor-
derlich – unter Tel. 0173-3 68 64 94
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Führung zum Werk
Rolf Szymanskis
NEUMARKT.Dr. Pia Dornacher, Künstle-
rische Leiterin desMuseums Lothar Fi-
scher, bietet heute Einblicke in das
vielschichtigeWerk des 1928 in Leip-
zig geborenen und heute in Berlin le-
bendenKünstlers Rolf Szymanski.
Dieser gehört zu denwichtigen Grö-
ßen der deutschen Bildhauerszene
nach 1945, sein plastisches und zeich-
nerischesWerkwidmet sich der
menschlichen, zumeist weiblichen Fi-
gur. Dornacherweist auch auf den
fruchtbaren künstlerischenDialog
von Lothar Fischer und Rolf Szymans-
ki hin. ZumAuftakt wird der Kurzfilm
„Atelierbesuch, zu Gast bei Rolf Szy-
manski“ von Christina Czymay und
AaronWendland (2008) gezeigt.
➜ Do., 19 Uhr, Lothar Fischer Museum,
Neumarkt; Die aktuelle Szymanski-Aus-
stellung „Die Flucht aus der Zeit“ ist bis
6. Juni zu sehen.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Quirin Bäumler in
der Sigismundkapelle
REGENSBURG. In der Sigismundkapelle
wird heute eine AusstellungmitWer-
ken desWernberger Künstlers Quirin
Bäumler eröffnet. „ImWeiher“ sind
die Arbeiten – Zeichnungen und Plas-
tiken – überschrieben. Eine Einfüh-
rung hält die Kunsthistorikerin Gabri-
ele Hammer.
➜ Sigismundkapelle im Thon-Dittmer-
Palais; Vernissage heute, Do., 4.2., 19.30
Uhr; zu sehen bis 27.2.

REGENSBURG. Ulrike Eilers vom Jazz-
club hatte Recht, als sie am Sonntag
im „Leeren Beutel“ darauf hinwies,
dass auch im Jazz Nachwuchs nicht
gleich Nachwuchs sei. Der um den Sa-
xophonisten Tobias Meinhart jeden-
falls – Lorenz Kellhuber, Klavier, Oli-
ver Hein, Bass, und Gabriel Hahn,
Drums – machte mit seinem Auftritt
einmal mehr deutlich, dass musikali-
sche Reife keine Frage des Alters ist.

Was das Quartett da in einer ge-
schmackvollen Mischung aus Stan-
dards und Eigenkompositionen an die
Zuhörer brachte, war ein wunderbar
zeitloser Brückenschlag vom „Old
School Jazz“, wie Meinhart formulier-
te, hin zu einer Gegenwart, die die Tra-
dition weder vergisst noch konterka-
riert, sondern lustvoll und frisch wei-
terentwickelt, ohne dabei auch nur an-
satzweise auf „Retro“ zu machen. Dass
die Vier – insbesondere Kellhuber am
Klavier – schier unerschöpfliche
klangliche Feinheiten aus ihren Inst-
rumenten holten, sich in ihren Eigen-
heiten optimal ergänzten und mit
dann doch jugendlichem Elan ans
Werk gingen, machten den Abend
zum rundum gelungenen Jazz-Ver-
gnügen. Der Auftritt vor wirklich gro-
ßem Publikum, wie 2009 bei „Jazz an
der Donau“, dürfte bei so viel Qualität
bald die Regel werden.


